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	Kapitel 1: Das Fundament – Die Jugend in Bamberg und die Jahre in der Handelsmarine (1911–1934)

	 

	I. Die Wurzeln in der Barockstadt

	Am 2. März 1911, als das Deutsche Kaiserreich sich auf dem Höhepunkt seiner industriellen und militärischen Macht befand und der Erste Weltkrieg noch ein ungedachter Schatten in den Köpfen der europäischen Diplomaten war, wurde Engelbert Endraß in Bamberg geboren. Die Stadt im Norden Bayerns, geprägt von ihrer tausendjährigen Geschichte, den mächtigen Türmen des Kaiserdoms und den sanften Hügellandschaften Frankens, bot eine Kulisse, die in scharfem Kontrast zu dem späteren Lebensweg des Jungen stehen sollte. Hier gab es kein Meer, keine weiten Horizonte, die im ständigen Wechsel der Gezeiten versanken, sondern die Beständigkeit einer katholisch-bürgerlichen Welt.

	Engelbert, von seiner Familie und späteren Freunden meist schlicht „Bertl“ genannt, wuchs als Sohn eines angesehenen Oberstudienrats auf. Das Elternhaus war von akademischer Disziplin, humanistischer Bildung und einem festen Wertekanon geprägt. Der Vater legte großen Wert auf Fleiß, Pflichtbewusstsein und eine fundierte geistige Ausbildung. In den engen, kopfsteingepflasterten Gassen der Bamberger Altstadt verbrachte Endraß eine behütete, aber keineswegs verweichlichte Kindheit. Schon früh zeigte sich bei ihm ein ausgeprägter Drang nach Bewegung und Unabhängigkeit. Die Sommerferien, die die Familie oft im Allgäu oder in den Alpen verbrachte, nutzte der junge Engelbert für ausgedehnte Bergwanderungen und Klettertouren. Hier, in den rauen Höhen der Berge, entwickelte er jene körperliche Zähigkeit, Ausdauer und die Fähigkeit, Einsamkeit zu ertragen, die ihn später auf den Weltmeeren auszeichnen sollten.

	Trotz der schulischen Erfolge und des väterlichen Wunsches, der Sohn möge eine klassische universitäre Laufbahn einschlagen, spürte Endraß früh, dass sein Geist nicht für die staubigen Amtsstuben oder die Hörsäle der damaligen Zeit gemacht war. Die Lektüre von Reiseberichten, die Berichte über die großen Entdecker und die Sehnsucht nach einer Welt, die hinter den fränkischen Hügeln lag, ließen in ihm einen Entschluss reifen, der in seiner Familie zunächst auf Unverständnis stieß: Er wollte zur See. Nicht als Tourist, nicht als Passagier, sondern als Seemann, der sein Handwerk von der Pike auf erlernen wollte. Nach dem Abschluss seiner Schulausbildung setzte er seinen Willen durch. Es war das Jahr 1931, Deutschland befand sich in den Fängen der Weltwirtschaftskrise, die Arbeitslosigkeit war hoch und die Zukunft ungewiss. Doch für den zwanzigjährigen Endraß gab es nur einen Weg, und der führte nach Norden, dorthin, wo das Land endete und der Ozean begann.

	 

	II. Die harte Schule der Windjammer

	Der Einstieg in die Seefahrt war in den frühen 1930er Jahren kein Zuckerschlecken. Die Romantik der Seefahrt, wie sie in Liedern besungen wurde, zerschellte schnell an der harten Realität des Dienstes an Bord. Endraß trat als Offiziersanwärter in die deutsche Handelsmarine ein. Zu dieser Zeit war es für angehende nautische Offiziere noch absolut üblich und oft zwingend vorgeschrieben, einen Teil ihrer Ausbildung auf traditionellen Segelschiffen, den sogenannten Windjammern, zu absolvieren. Diese Schiffe, oft Viermastbarken der legendären Reederei F. Laeisz (den „Flying P-Liners“), transportierten Salpeter aus Chile oder Getreide aus Australien um das berüchtigte Kap Hoorn nach Europa.

	Für den jungen Mann aus dem Binnenland war die Umstellung monumental. An Bord dieser hölzernen und eisernen Riesen gab es keine Annehmlichkeiten. Der Alltag wurde diktiert vom Rhythmus der Wachen vier Stunden Dienst, vier Stunden Ruhe, tage- und wochenlang. Endraß lernte, was es hieß, bei eisiger Kälte, peitschendem Regen und schwerem Seegang in die Takelage zu steigen, um in schwindelerregender Höhe die tonnenschweren, nassen Segel zu reffen. Ein einziger Fehltritt bedeutete den sicheren Tod im aufgewühlten Ozean. Diese Arbeit forderte nicht nur enorme körperliche Kraft, sondern auch absolute Schwindelfreiheit, ein unerschütterliches Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten und eine bedingungslose Kameradschaft. Wer in der Takelage stand, war auf den Mann neben sich angewiesen.

	In dieser Zeit formte sich Endraß’ Charakter grundlegend. Die Hierarchie an Bord eines Handelsschiffes war funktional und pragmatisch, nicht primär militärisch. Respekt musste man sich durch Leistung, Fachwissen und Menschlichkeit erarbeiten, nicht durch Lametta am Kragen. Diese Lektion sollte Endraß nie vergessen. Er entwickelte ein tiefes Verständnis für die Psychologie der einfachen Seeleute, ihre Sorgen, ihre Sprache und ihre Bedürfnisse. Er lernte, dass eine Besatzung nur dann wie ein Uhrwerk funktionierte, wenn der Offizier bereit war, dieselben Leiden zu ertragen wie seine Männer. Diese Jahre auf den Weltmeeren nahmen ihm jede jugendliche Naivität, schenkten ihm aber stattdessen eine gelassene Kaltblütigkeit, die ihn in späteren Extremsituationen vor Panik bewahren sollte.

	 

	 

	III. Die Weite der Ozeane und das Nautische Patent

	Nach der harten Schule auf den Segelschiffen wechselte Endraß auf moderne Dampf- und Motorschiffe der Handelsmarine. Die Reisen führten ihn nun quer über den Globus: in die Häfen Nord- und Südamerikas, durch den Suezkanal nach Asien und in die afrikanischen Kolonialhäfen. Er erlebte die Welt in einer Phase des Umbruchs. Überall waren die Spuren der Wirtschaftskrise zu sehen, aufliegende Schiffe in den Häfen, Streiks und politische Unruhen. Doch auf See herrschte das Gesetz des Ozeans.

	Endraß nutzte die langen Wochen auf See intensiv, um sich auf seine Prüfungen vorzubereiten. Die Navigation in den 1930er Jahren war ein hochkomplexes Handwerk, das auf mathematischer Präzision beruhte. Es gab kein GPS, kein Satellitenradar. Die Position des Schiffes musste bei Tag mit dem Sextanten durch die Messung des Sonnenstandes und bei Nacht durch die Beobachtung der Sterne bestimmt werden. Bewölkter Himmel über Tage hinweg bedeutete Koppelnavigation das Schätzen der Position basierend auf Geschwindigkeit, Strömung und Windrichtung. Endraß entwickelte hierbei ein fast instinktives Gespür für das Verhalten eines Schiffes im Wasser, für die Strömungsverhältnisse und das Wetter. Er verstand es, das Meer zu „lesen“ eine Fähigkeit, die im späteren U-Boot-Krieg, wo das Überleben oft von Metern und Sekunden abhing, von unschätzbarem Wert sein würde.

	Im Jahr 1934 schloss er seine Ausbildung an der Seefahrtschule erfolgreich ab und erwarb das Patent zum Nautischen Offizier (A6), das ihn befugte, als Wachoffizier auf allen Weltmeeren Dienst zu tun.
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